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Vertrauen und Geduld. 


Mit vielen andern ungluͤcklichen Deutſchen 
war auch Hars, der Sohn eines Predigers, 
aus dem Braunſchweigſchen, in dem verhaͤng— 
nißvollen Jahre 1812 durch Napoleon gegen 
die Ruſſen getrieben worden. Der Zug nahm 
den bekannten ungluͤcklichen Ausgang. Hun⸗ 
derttauſende wurden erſchlagen, verhungerten, 
erfroren, oder wurden als Gefangene nach 
fernen Wuͤſten des ruſſiſchen Reichs gebracht. 
Dieſem letzten Schickſal zu entgehen, war 
Hars und einer ſeiner Leidensgefaͤhrten eines 
Morgens in einem Walde der Bedeckung ent⸗ 
ſprungen. Doch hoͤren wir feinen eigenen Bes 
richt von den Abentheuern, die er beſtehen 
mußte. a 

„In der ſchrecklichſten Angſt kaͤmpften wir 
einige Stunden mit den Geſtraͤuchen des faſt 


undurchdringlichen Dickſchts. — Schon ver⸗ 
wuͤnſchte ich den gewagten Schritt, als wir 
endlich das Ende des Waldes erreichten, und 
ein großes Dorf erblickten. Ich rief meinem 
vorauseilenden Gefaͤhrten zu: „Um Gottes 
Willen, nur nicht in dieſes Dorf! Du ſiehſt, 
Alles iſt zerflört! Treten wir hinein, fo fallen 
wir unrettbar als ein Opfer der Rache!“ — 
Unfern dieſem Dorfe aber, worin ſich übrigens, 
als wir es betraten, keine lebendige Seele blik⸗ 
ken ließ, ſahen wir Rauch aufſteigen. — 
Wir beſchloſſen, darauf los zu gehen; denn 
der Rauch erinnert an Ofen und Heerdz aber 
wir geriethen in einen fuͤrchterlichen Sumpf, 
aus welchem wir uns nur mit der groͤßten 
Mühe retten konnten. Endlich gelangten wir 
auf einem andern Wege dem Rauche naͤher, 
und wir glaubten, daß es ein kleiner Edelhof 
ſey, aus dem er aufſtieg. Wohlan! rief mein 


Gefährte, der Name Edelmann muͤßte nur 
ein leerer Schall ſeyn, wenn ſich der Bewoh⸗ 
ner nicht in unſerm graͤßlichen Elende unferer 
annehmen ſollte. a 5 
Unter dieſen Aeußerungen gingen wir grade 
dem Hofthore zu. Vor demſelben ſtand der 
Beſitzer, ein Mann, der etwas ſehr Abſchrek⸗ 
kendes in ſeinem Aeußeren hatte, und neben 
ihm ein freundlicher, ungefähr 15 jähriger Kna⸗ 
be. In Ermangelung der Sprache ſuchten 
wir durch klägliche Gebehrden ſein Herz zu er⸗ 
weichen, wurden jedoch mit harten Worten 
zurückgewieſen. Gleich bei unſerer Ankunft 
war der Knabe in das Haus gelaufen, und 
brachte jetzt ein großes Stuͤck Brod, ſo ſchwarz, 
daß ich es im erſten Augenblicke für Torf an⸗ 
ſah; den er uns, etwa die Haͤnde daran zu 
erwärmen, reichen wollte. Mein Gefaͤhrte 
kannte es beſſer, nahm es in Empfang und 
wir dankten unſerm Wohlthaͤter, der unter 
den fuͤrchterlichſten Drohungen uns von ſich 
wies. Am Abend erreichten wir abermals 
ein Dorf, das mitten in einem Walde lag. 
Unter freiem Himmel in dieſer entſetzlichen 
Kälte zu übernachten, würde unfehlbar den 
Tod zur Folge gehabt haben. Wir gingen 
deshalb muthvoll ins nächſte Haus, und neig⸗ 
ten uns vor der armſeligen Familie, die uns 
gütig aufnahm, einen Platz am Heerde an⸗ 
wies, und friſches Waſſer, warum wir, bei 
unſerm brennenden Durſte, zuerſt baten, reichte. 
Wir ſetzten uns, entbloͤßten unſere erfrornen 
Fuͤße, und Thraͤnen des Mitleids floſſen von 
den bleichen Wangen dieſer edlen Huͤttenbewoh⸗ 
ner beim Anblick unſerer Leiden herab. Es war 
unterdeſſen völlig Nacht geworden. Der eine 
Mann winkte uns, ihm zu folgen, und führte 
uns in ein altes Gebäude. Ich erinnerte mich 
an ſpaniſche Schreckensgeſchichten; doch mein 
Camerad ſprach mir Muth ein, und betheu⸗ 
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erte, daß jene argloſe Seelenruhe, die auf 
der Stirn des Bauern throne, der ſicherſte 
Abdruck von Rechtlichkeit ſey und gegen jede 
Gefahr buͤrge. Banditengeſichter, ſetzte er hin⸗ 
zu, ſeyen ihm laͤngſt bekannt; hier aber ſey 
nichts zu befürchten. Er hatte wahr gefpro= 
chen. Unſer Wirth fuͤhrte uns in eine ſtark 
geheizte Korndarre, wies uns auf Stroh eine 
bequeme Lagerſtaͤtte an, und entfernte ſich. 
Wie froh waren wir, auf reinem Stroh und 
im Warmen ausruhen zu koͤnnen! — An Schlaf 
war freilich nicht zu denken, denn die erfror⸗ 
nen Glieder quälten uns zu ſehr. Auch der 
Magen klopfte, und mein ungeduldiger Ge: 
faͤhrte fing ſchon an auf den Wirth zu ſchelten, 
daß er uns wohl ein Lager, aber keine Speiſe 
gegeben habe. Aber er ſollte bald beſchaͤmt 
werden. Es mochte etwa Mitternacht ſeyn, 
da knarrte die Auſſenthuͤre. Erſchrocken fuhr 
ren wir zuſammen. Aber welche Freude, als 
wir den Wirth mit einem brennenden Fichten⸗ 
ſpahne, und hinter ihm zwei Weiber mit einem 
großen hoͤlzernen Napfe und einem guten Stuck 
Brod eintreten ſahen. Nach der Mahlzeit 
ſchieden unſere Wohlthaͤter von uns. Am an⸗ 
dern Morgen kamen ſie wieder, brachten mir 
da ich ohne Kopfbedeckung war, eine ſehr gute 
Mütze, und meinem Gefährten banden fie warme 
Lumpen um die Füße. Hierauf bedeuteten ſie 
uns, daß wir nun ſchon weiter gehen müßten, 
weil wir bei ihnen vor Nachſtellung nicht ſicher 
wären, und fie uns nicht länger beherbergen 
dürften. Wir warfen uns auf die Kniee und 
flehten. Sie aber wieſen mit einer ſeltſamen 
Miſchung von Mitleid und Zorn unſere Bitten 
zurück. So machten wir uns alſo mit Seuf⸗ 
zen von neuem auf den Weg, um, ſtatt in den 
afen der Ruhe einzulaufen, auf den Ocean 
des Kummers verſchlagen zu werden. Jetzt 
erſt ſchmerzten uns die Fuͤße, da wir aus der 


ee 


Waͤrme in die Kälte traten. Ach, wenn un⸗ 
ſere Eltern uns in dieſem Zuſtande ſähen! 


ſeufzte ich. Mein Begleiter erwiederte: Laß 
es gut ſeyn, die ſehen wir gewiß bald wieder, 
denn nun find wir geborgen; du kannſt ja fonft 
fo ſchoͤn fingen, ſtimme doch einmal dein: „Es 
kann ja nicht immer ſo bleiben“ an. — Ach, 
ich habe ſchon laͤngſt nicht mehr daran ge⸗ 
dacht, daß froher Muth auch das ſchwerſte Leis 
den geduldiger tragen hilft, und daß der Ges 
ſang ſowohl den Schmerz vermindert, als die 
Freude erhoͤht. x 

Der Schnee war ſtark gefroren, fo daß wir 
daruͤber hinweggehen konnten. In einem vor 
uns liegenden Walde hofften wir Schutz vor 
dem ſchneidenden Winde zu finden. Ploͤtzlich 
ſchrie mein Gefaͤhrte vor Schreck auf: O 
Himmel, es ſind Feinde hinter uns! — Wir 
ſtrengten die letzten Kraͤfte an, um den Wald 
zu erreichen. Mein Camerad war noch raſcher 
als ich, und mir daher ſchon mehrere Schritte 
ſeitwaͤrts zuvor gekommen. Die Verfolger 
riefen. — Gott, warum ſtanden wir nicht!? 
— Wir mochten noch etwa hundert Schritte 
vom Dickicht entfernt ſeyn, als die Nachſetzen⸗ 
den zu ſchießen anfingen. Auf den dritten 
Schuß waͤlzte ſich mein treuer Gefährte, mein 
Freund, mein Helfer, in feinem Blute. Be⸗ 
ſinnungslos ſchwankte ich zu ihm hin. — Nie⸗ 
mals werde ich ſein jammervolles Ringen mit 
dem Tode vergeſſen! a 

In dem naͤmlichen Augenblicke, als ich ihm 
beiſtehen will, fährt auch mir eine Kugel über 
den linken Fuß, grade unter das Schienbein. 
Mein Bewußtſeyn entflieht, ich ſinke in den 
Schnee, Todesſchlaf umhuͤllt den Geiſt und 
uͤbermannt mit ihm den zerſchmetterten Körper 
und alle Schmerzen. Mein Gefaͤhrte ſollte 
ſchnell allen Erdenleiden entnommen ſeyn, und 
ich die Größe des Verluſtes nicht fühlen, um 


in einem Augenblicke, in welchem ich nicht ver⸗ 
moͤgend war, ſie zu tragen, mich nicht in wilde 
Verzweiflung zu ſtuͤrzen, und das letzte Lebens⸗ 
fuͤnklein vielleicht mit blutiger Fauſt auszuloͤ⸗ 
ſchen. Entſchlafen war indeſſen bei mir, ſo 
ſchien es, Körper und Geiſt, aber noch nicht 
zum ewigen Frieden. Ich ſollte wieder erwas 
chen, ſo wollte es mein duͤſter verſchleiertes 
Verhaͤngniß. Und ich erwachte. Aber was 
erblickte ih? Kaum öffnete ich ſchuͤchtern das 
lange und feſt verſchloſſene Auge, ſo ſahe ich 
mich nicht mehr auf jenen blutgefaͤrbten Schnee⸗ 
feldern, nicht mehr zwiſchen jenen racheſchnau⸗ 
benden Verfolgern; ich lag auf einem weichen 
Bette, die Hände und den rechten Fuß in gro⸗ 
ßen Becken mit eiſigem Waſſer. Eine gothiſche 
Decke woͤlbte ſich zu meinem Haupte, und durch 
Bogenfenſter fiel grade ſo viel Licht herein, daß 
ich im ſchwachen Schimmer die hohen, mit 
Heiligenbildern und Kreuzen behangenenWaͤnde 
erblicken konnte. Das Bild des Gekreuzigten, 
welches vor meinem Lager ſtand, leuchtete im 
Wiederſcheine mir wieder die erſte Hoffnung 
ins Herz, und ſchien mir zu fagen: „Wenn 
die Noth am groͤßten iſt, iſt die Huͤlfe am 
naͤchſten.“ ; 

5 (Der Beſchluß ſolgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Aus Berlin ſchreibt man: Mit unſerer neuen 
Geſetzgebung, von welcher neuerdings ſo viel 
geſprochen worden iſt, duͤrfte es noch Zeit ha⸗ 
ben, dagegen ſieht man einer neuen Gewerbs⸗ 
Ordnung mit Beſtimmtheit entgegen. Der je⸗ 
tzige Zuſtand hat, wie man hinlaͤnglich bemer⸗ 
ken konnte, manche Maͤngel; man wird dieſe 
zu heben ſuchen, ohne das alte Zunftweſen mit 


ſeiner Zunfttyrannei wieder aufleben zu laſſen. 


Er 


Oeffentliche Blaͤtter ſchreiben aus Leipzig 
vom 18ten Januar: Unſer Publikum iſt auf 
die Verhandlungen des gegenwärtig zu Dres⸗ 
den ſtatt findenden Landtags außerordentlich 
geſpannt. Wie man vernimmt, wird derſelbe 
neben dem Staatshaushalte das Teſtament des 
vorigen Koͤnigs beſprechen, der ſein Privatvers 
mögen dem Lande vermacht haben ſoll, wos 
durch man eine Abgabenverminderung herbei⸗ 
zuführen hofft. Ferner find drei geſchaͤftskun⸗ 
dige Kaufleute unſerer Stadt kuͤrzlich nach Dres⸗ 
den berufen worden, um ihr Gutachten uͤber 
den vielbeſprochenen Zollverband zwiſchen Sach⸗ 
ſen und Preußen abzugeben, der unſerm Platze 

die zeither verlornen Erwerbsmittel und Ge— 
ſchaͤfte wieder zuwenden koͤnnte. 

Am 17ten Februar wurde in Sorau der 20 
Jahr alte Fleiſchergeſelle Carl Erdmann Fer⸗ 
dinand Conradi, wegen eines am 22ſten Juli 
1828 an dem Strumpfwirkergeſellen Johann 
Jaroſch veruͤbten Raubmordes, mit dem Rade 
von unten herauf vom Leben zum Tode gebracht. 
Conradi war in Sorau geboren und der Sohn 
eines Zuͤchnermeiſters. Sein Vater ſtarb we⸗ 
nige Wochen nach ſeiner Geburt, worauf er 
von feiner Mutter und deren zweiten Ehemanne⸗ 
erzogen wurde. Schon waͤhrend ſeiner Schul⸗ 
jahre zeichnete er ſich durch Unachtſamkeit und 
Leichtſinn aus, und alle angewandten Beſſe⸗ 


rungsmittel blieben fruchtlos. Nach feiner, 


Confirmation erwaͤhlte er die Fleiſcherprofeſſion, 
die er im Laufe von drei Jahren bei zwei Mei⸗ 
ſtern erlernte. Sein Betragen waͤhrend die⸗ 
ſer Zeit war noch ſchlechter als fruͤher, denn 
fein großer Leichtſinn bahnte ihm um deſto leich⸗ 
ter den Weg des Laſters. Er beging in dieſem 
Zeitraume einige kleine Veruntreuungen, ergab 
ſich mit Leidenſchaft dem Kartenſpiele und be⸗ 
trug ſich in jeder Hinſicht fo, daß feine Lehr⸗ 
meiſter aͤußerſt unzufrieden mit ihm waren. Im 


Jahre 1827 ward er Geſelle, worauf er im 
Auguſt deſſelben Jahres auf die Wanderſchaft 
ging, von der er im Juli 1828 zuruͤckkehrte. 
Während dieſer Zeit hatte er ſein fruͤheres leicht⸗ 
ſinniges und laſterhaftes Leben fortgeſetzt, und 
alles, was er ſich durch die Profeſſion verdient, 
fo wie das Geld fuͤr ſeine beften Kleidungsſtücke 
und Sachen, die er verkauft, im Spiele ver⸗ 
than. Im Mai 1828 langte er in Potsdam 
an. Er bettelte dort, beging dabei einen klei⸗ 
nen Diebſtahl, wurde dafuͤr gezuͤchtigt und in 
das daſige Arbeitshaus eingeſperrt. Bei ſei⸗ 
ner Entlaſſung wurde er nach Sorau zurüͤckge⸗ 
wieſen. Auf feiner Ruͤckreiſe gefellte er ſich vor 
dem Thore in Berlin zu einigen andern Hands 
werksgeſellen, welche ebenfalls die Straße nach 
Frankfurt a. d. O. reiſeten. Unter dieſen be⸗ 
fand ſich der Strumpfwirkergeſelle Jaroſch aus 
der Gegend von Ratibor in Oberſchleſien. Die⸗ 
fer war auf der Zuruͤckreiſe nach Haufe begrif⸗ 
fen und wollte, um einen in Sommerfeld ar⸗ 
beitenden Freund und Landsmann zu beſuchen, 
feinen Weg über Sommerfeld und Sorau neh⸗ 
men. Aus dieſem Grunde ſchloß ſich Jaroſch 
dem Conradi an, welchem nach ſeinem Paſſe 
derſelbe Weg vorgeſchrieben war. Beide trenn⸗ 
ten ſich daher bei Muͤncheberg von ihren übri⸗ 
gen Reiſegefaͤhrten, ſetzten den Weg nach Frank⸗ 
furt allein fort und langten am 22ften Juli ge⸗ 
gen Mittag in Croſſen an. Unweit dieſer Stadt 
legt Jaroſch reine Waͤſche an, und zeigt bei 
dieſer Gelegenheit dem Conradi ſeine, meiſtens 
gute Kleidungsſtuͤcke, die er in feinem Buͤndel 
bei ſich führte, und Conradi kommt beim Ans 
blicke dieſer Sachen auf den Gedanken, ſich der⸗ 
felben zu bemaͤchtigen. Conradi war nämlich 
beim Antritt ſeiner Wanderſchaft von ſeinen 
Eltern mit vollſtaͤndiger Kleidung verſehen wor⸗ 
den, auch hatte ihm ſeine Mutter ſpaͤter noch 
mehrere nachgeſchickt; er hatte ſie aber zum 


Theil verkauft, und ſchamte ſich in dem jetzt 
abgeriſſenen Zuſtande in ſeine Vaterſtadt zurüuͤck⸗ 
zukehren. Dies erweckte ſein großes Verlan⸗ 
gen nach den Kleidungsſtucken feines Reiſege⸗ 
fährten, und um dazu zu gelangen, faßte er 
ſogleich den Vorſatz, den Jaroſch, — der ein 
guter Menſch war, der ihm ſein Vertrauen ge⸗ 
ſchenkt und mit dem er waͤhrend ihrer mehr⸗ 
taͤgigen gemeinſchaftlichen Reife im beſten Ver: 
nehmen geſtanden hatte, — in der naͤchſten 
Nacht zu ermorden. Nach dieſem Entſchluſſe 
ſchlug Conradi dem Jaroſch vor, denſelben 
Tag noch bis Neubruͤck am Bober zu wandern, 
und dort im Freien zu Übernachten. Jaroſch 
ging auf den Vorſchlag ſeines Reiſegefaͤhrten 
um ſo williger ein, als er wegen Mangel an 
Geld die Koſten fuͤr ein Nachtquartier ſcheute, 
und er, ſo wie Conradi, deswegen auf ihrer 
Reiſe ſchon einige Naͤchte auf freiem Felde zu⸗ 
gebracht hatten. Sie langten denſelben Abend 
in Neubruͤck an, und nachdem fie in einem dor⸗ 
tigen Wirthshauſe Bier und Branntwein ges 
trunken, ſuchten fie ſich in dem niedrigen Er: 
lengebuͤſch unfern der Boberbruͤcke eine Stelle 
aus, wo ſie uͤbernachten wollten. Auf dieſer 
Stelle, die nur ein Paar Schritte vom Bober 
entfernt war, legten ſich beide nieder, und kaum 
war Jaroſch eingeſchlummert, ſo ſtand Con⸗ 
radi auf und erſchlug erſtern mit deſſen eigenem 
Knotenſtocke, warf den Leichnam in den Bober, 
beladete ſich mit einem Theil der Sachen des 
Ermordeten und leitete durch deren Beſitz den 
erſten Verdacht auf ſich, welche Mordthat er 
endlich auch eingeſtand. 

Zu Rauſchwalde beiGoͤrlitz brannte am 20ſten 
Februar Abends gegen 8 Uhr, aus unbekann⸗ 
ter Urſache, das Wohnhaus des Haͤuslers Wie⸗ 
demann bis auf die Wohnſtube ab. 

Unter den vielen Unglücksfällen mancherlei 
Art, die ſich in dieſem harten Winter auch in 


Ungarn ereignen, iſt folgender, der im Magyar⸗ 
Kourier vom 2ten Februar aus dem Arader 
Comitat gemeldet wird, einer der ſchauderhaf⸗ 
teſten. Hr. Stephan Davidhäzy, reformirter 
Prediger in Algya, ein fiebzigjähriger Greis, 
machte zu Anfang Januar mit einem Gefaͤhr⸗ 
ten eine Schlittenfahrt nach Boros-Jenòͤ. Der 
Weg führte durch einen kleinen Wald. Ploͤtz⸗ 
lich gewahrten die Reiſenden auf der Straße 
vier Woͤlfe, die ihnen den Weg verſperrten. 
Der Prediger greift mit voller Geiſtesgegen⸗ 
wart raſch nach ſeiner geladenen Flinte, und 
ſtreckt mit einem Schuß eine der Beſtien zu 
Boden; aber nun riſſen die Pferde aus, der 
Schlitten ſtuͤrzt um, die Reiſenden fallen herz 
aus, waͤhrend das Geſpann mit dem Kutſcher, 
der das Leitſeil nicht losgelaſſen hatte, auf 
und davon rannte. Bei den naͤchſten Haͤuſern 
hielten die Pferde ſtill. Der Kutſcher erzaͤhlte 
dort das ungluͤckliche Ereigniß. Augenblick 
lich machten ſich mehrere Bauern, mit eiſernen 
Gabeln und Aexten verſehen, in dem naͤmlichen 
Schlitten auf den Weg zuruͤck nach der Sams 
merſtaͤtte; und was fanden ſie? — nichts als 
die Kleider und Stiefeln der Reiſenden nebſt 


vergoſſenem Blut. Die Woͤlfe hatten ihre Opfer 


aufgefreſſen. 5 

In einem Dorfe der Ardennen in Frankreich 
hat ſich folgendes ſchreckliche Ereigniß zugetra⸗ 
gen: Ein hungriger Wolf dringt ins Dorf, packt 
ein Kind und fluͤchtet damit zuruͤck in den Wald. 
Die Mutter ſieht es, läuft außer fich vor Schmerz 
dem wuͤthenden Thiere nach, allein daſſelbe fluͤch⸗ 
tet ſo raſch, daß es bald aus den Augen der 
Unglüdlichen verſchwunden iſt. Vor Schmerz 
und Verzweiflung, daß ihr Kind von einem 
Wolf zerriſſen werden ſoll, ganz außer ſich, 
knuͤpft ſie ſich mit ihrem Schnupftuch eine Schlin⸗ 
ge um den Hals, und erhaͤngt ſich am naͤchſten 
Baum. 
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Harter Winter des Jahres 1740. 


Die Breslauer Zeitung enthaͤlt folgenden 
Aufſatz. Neunzig Jahre ſind vergangen, ſeit 
wir keinen ſo außerordentlich kalten Winter hat⸗ 
ten. Im Jahre 1709 hatten wir zwar auch 
einen ſtrengen Winter; aber die Kaͤlte im Jahre 
1740 hielt länger an. Vom gten bis zum 
14ten Januar war dieſelbe am heftigſten; den 
ganzen Februar hindurch hielt die Kälte an, 
beſonders gab es ſehr kalte Tage, worunter 
der 24ſte und 25ſte am kaͤlteſten waren. Selbſt 
die Nächte im März und April hatten beſtaͤn⸗ 
dig Froſt; viele Unglücksfälle hat damals die 
große Kalte hervorgebracht. Eine Menge Men⸗ 
ſchen erfroren, und Kühe und Schaafe erftarr- 
ten in den Staͤllen. Sehr viel Wild fand man 
in den Wäldern tod; eben fo auch viele Vögel, 
Durch den anhaltenden Winter gab es ſo ſtarke 
Eisſchollen, daß man in den engen Straßen 
Breslau's in der Mitte des Mai's noch Eis 
fand. Da das Gras erſt im Juni heranwach⸗ 
ſen konnte, ſo fehlte es an Futter und beſon⸗ 
ders an Stroh, wodurch ſehr viel Vieh um⸗ 
kam; Fleiſch und Butter wurden ſehr theuer; 
beſonders waren Fiſche ſelten, weshalb die 
Geiſtlichen von der Canzel die Erlaubniß gaben, 
daß man bis zur Marterwoche Fleiſch eſſen duͤrfe. 

Am sten März fiel ein bedeutender Schnee 
und es wurde ſo kalt, daß die Landwirthe den 
Aeker nicht bearbeiten konnten. Viele Weizen⸗ 


und Kornaͤcker waren ganz ausgefroren, ſo daß 9 


eine Theuerung entftand. Den 1 Iten und 12ten 
Mai fror es noch ſtark; der 25ſte Mai war 
der erſte warme Tag, worüber eine allgemeine 
Freude entſtand. Die Folgen dieſer ſtrengen 
Kälte waren für Schleſien ſehr drüdend, in⸗ 
dem die Erndte in vielen Gegenden erſt Ende 
Septembers gehalten werden konnte und allge⸗ 
mein ſchlecht ausfiel; dazu kam noch das Un⸗ 


gluͤck, daß im Monat Auguſt faſt immer Regen 
fiel, fo daß alles Getreide darniederlag, und 
das meiſte erwachſen war. & 

(Beſchluß folgt.) 


Geboren. 

(Goͤrlitz.) Tit. Hrn. Ludwig Herrmann von 
Gersdorf, Koͤnigl. Preuß. Hauptmann außer Dien⸗ 
ſten, und Tit. din. Auguſte Henriette Sophie geb. 
Alexander, Sohn, geb. den 27. Jan., get. den 16. 
Febr. Franz Anton Ludwig. — Mſtr. Joh. Im⸗ 
manuel Ludwig, B. und Tuchmacher allhier, und 
Frn. Louiſe Wilhelmine geb. Conrad, Tochter, geb. 
den 8. Febr., get. den 14. Febr. Clara Benigna 
Louiſe. — Mſtr. Carl Gotthelf Guͤnther, B. und 
Boͤttcher allhier, und Frn. Joh. Wilh. geb. Uhlig. 
Tochter, geb. den 7. Febr., get. den 14. Febr. Jo⸗ 
hanne Amalie. — Joh. Gfr. Hertelt, B. u. Stadt⸗ 
gaͤrtner allhier, und Frn. Anne Roſine geb. Noack, 
Tochter, geb. den 8. Febr., get. den 14. Febr. Jo⸗ 
hanne Chriſtiane Rahel. — Joh. Friedr. Auguſt 
Gewiſſen, geweſ. Stammgefreiten und Horniſten 
im 6ten Landwehrreg., und Frn. Henriette Frie⸗ 
dericke Conradine geb. Gregorius, Sohn, geb. den 
30. Jan., get. den 14. Febr. Carl Immanuel Fer⸗ 
dinand. — Philipp Jacob Duſcheck, Tuchmacher⸗ 
Geſelle allhier, und Frn. Joh. Dorothee geb. Lie⸗ 
der, Sohn, geb. den 6. Febr., get. den 15. Febr. 
Carl Guſtav. — Carl Gottfried Thieme, B. und 
Hausbeſ. allh., und Frn. Joh. Chriſt. geb. Arlt, 
Tochter, geb. den 9. Febr., get. den 16. Febr. Emilie 
Juliane. — Hrn. Chriſtoph Brendel, Koͤnigl. Pr. 
Poſt⸗Conducteur allh., und Frn. Johanne Juliane 
Auguſte geb. Bäßler, Tochter, geb. den 26. Jan., 

et. den 17. Febr. Ida Franziska Minna. — 
Sottfr. Benjam. Ehrenboth, Schuhm. Gef. allh., 
und Fru. Chriſtiane Amalie geb. Fauſt, Sohn, 

eb. den 6. Febr., get. den 17. Febr. Friedrich Ju⸗ 
lius Louis. — Joh. Gottlob Bachmann, Mehlfüh⸗ 
rer in der Dreiradenmuͤhle allhier, und Frn. Chris 
ſtiane Friedericke geb. Huͤttig, Sohn, geb. den 11. 
Febr., get. den 17. Febr. Johann Gottlieb. — 
Johann Valentin Kucharſowsky, Tuchmachergeſ. 
allhier, und Frn. Joh. Chriſt. geb. Bayer, Sohn, 
geb. den 11. Febr., get. den 19. Febr. Johann Frie⸗ 
drich Emil. — Joh. Gottlieb Beyer, Bädergefelle 
allh., und Chriſt. Henriette geb. Conrad, unehel. 


Sohn, geb. den 10. Febr., get. den 14, Febr. Carl 
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Johannes Theodor. — Joh. Chriſt. Dorothee geb. 
Pietſch einen unehel. Sohn, geb. den 6. Febr., get. 

den 14. Febr. Carl Friedrich Guſtav. — Marie 
Roſine geb. Sonntag aus Rauſchwalde einen un⸗ 
ehel. Sohn, geb. den 11. Febr., get. den 16. Febr. 
Johann Gottfried. 


Geſtorben. 


(Görlitz.) Mir. Joh. Gottfried Andritzſchky, 
B. und Nebenaͤlteſter der Schuhmacher allh., geſt. 
den 14. Febr., alt 80 J. 10 M. 30 T. — Frau 
Eleonore Barbara Genege geb. Kurz, weil. Mſtr. 
Joſeph Geneges, B. und Tuchm. in Sagan, Wittwe, 

eſt. den 12. Febr., alt 58 J. 11 M. 22 T. — 
fir. Gottfried Noack, B. und Schuhmacher allh., 


Gottlob Maͤnnig, B. und Fleiſchhauer allh., geſt 
den 15. Febr., alt 50 J. 1 T. en 2 
Joh. Glieb Heinzes, brauber. B. und Gaſthofsbe⸗ 
ſitzers, auch Musici inſtrumentalis allh., und Sen. 
Caroline Amalie geb. Friedrich, Sohn, Paul Ger⸗ 
hard, Ei den 11. Febr., alt 6 J. 2 M. 17 T.— 
Mſtr. Friedrich Wilh. Häfes, B. und Tuchbereiter 
allh., und Fru. Emilie geb. Tobias, Sohn, Herr⸗ 
mann Wilhelm, geft. den 17. Febr., alt 9 M. 14 
Tage. — Mſtr. Carl Gottlieb Kießlings, B. und 
Schuhmacher allh., und Sen. Chriſt. Dorothee geb. 
Schulze, Sohn, Carl Ewald Louis, geſt. den 10. 
Febr., alt 6 M. 23 T. — Joh. Georg Schulzes, 
1 . 4b =. Sen, Joh. Chriſt. 
eb. Damm, Tochter, Agnes Amalie, geſt. R 

ebr., alt 22 T. et 
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Höch ſte Marktpreiſe vom Getreide. 


Der Preußiſche Scheffel. | Weizen. 

i 5 > Thlr. Sgr. 
Görlitz, den 18. Febr. 1850 . 2 7 
oierswerda, den 20. Febr. 2 5 
auban, den 17. Febr. 2 10 
Muskau, den 20. Feb... 2 5 
Spremberg, den 20. Febr. 2 5 


2 | Roggen. | Gerſte. Hafer. 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 
1 134 1 1111 
ıı 2 1 2 28 
1 125 1 27 — 125 
| 1 225 
1 Tz 1 25 — 25 


Mittelſt Reſcripts des Koni 


Avertiſſement. N x 
l. Ober » KandesgerichtS zu Glogau vom 19ten Januar o. iſt dem hie: 


figen Landgericht die Gerichtsbarkeit über die Landſtändiſchen Subaltern⸗Beamten der Oberlauſitz des 


legirt worden 
Goͤrlitz, den 12ten Ane ee 


nigl. Preuß. Landgericht. 


was hiermit zur Kenntniß des Publikums gebracht wird. 


Krauſe. 


Verpachtung des Eiſenhüttenwerks zu Keule. 


Das zur Standesherrſchaft Muskau gehoͤrige, eine halbe Meile von Muskau, in der Koͤniglich 
Preuß. Oberlauſitz belegene, aus einem hohen Ofen und drei Friſchſeuern beſtehende 


Eiſenhütten werk zu 


Keul e, 


welches zu Johanni dieſes Jahres pachtlos wird, fol von dieſer Zeit an auf 6 bis 12 Jahre in Zeit⸗ 


pacht ‚ oder auf Verlangen auch in Erbpacht ausgegeben werden, wozu ein 
en Siften März d. J. Vormittags 10 Uhr 
fi; zu welchem kautionsfaͤhige Pachtliebhaber hier⸗ 


auf 


d 
auf dem Fürſtlichen Amthauſe hieſelbſt anberaumt i 


Termin 


ae EN 


mit und mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die Bedingungen hierzu zu jeder Zeit in dem 
Fuͤrſtlichen Archiv eingeſehen werden koͤnnen, und einem der Beſtbietenden, unter denen ſich die Wahl 
vorbehalten wird, in ſofern ein annehmliches Gebot erfolgt, der Zuſchlag ſogleich ertheilt werden ſoll. 
Es wird bemerkt, daß dieſes Werk 27 Jahre lang von einer Familie in Pacht behalten, und daß 
das Pachtgeld bei jeder Verlangerung der Pacht geſtiegen iſt; daß der Ueberfluß an Waſſer zum Be⸗ 
triebe des Werks, ſo wie die Menge des beſten Eiſenſteins in der Nähe, die es umgebenden großen, 
Waldungen und das nur eine Stunde davon entfernte, faſt unerfchöflihe, Braunkohlenlager der Fa⸗ 
brication eine eben ſo ſichere Unterlage geben, als auch eine bedeutende, und ſich gewiß rentirende 
Vergroͤßerung des Werkes ſelbſt zulaſſen. 1955 17858 
Die Fürstlich Pücklerſche Generale Verwaltung der freien 
3 Standesherrſchaft Muskau. 3 AR 4 


Zur Kenntnignahme des Handel treibenden Publikums dient hiermit, daß der am 7ten Decem⸗ 
ber vorigen Jahres, wegen der in Sachſen ausgebrochenen Rinderpeſt, verboten geweſene hieſige Vieh⸗ 
markt nunmehr den iſten März oder kommenden Montag über 8 Tage abgehalten werden wird. 

Diehſa in der Koͤnigl. Preuß. Oberlauſitz, den Iten Februar 1830. b 

i Das Gräflich von Einſiedelſche Wirthſchaftsamt zu 

Diehſa und Quitzdorf. 
Er ET . KwTPwbwwßwßw... ̃ —ͤ EP TEEN » 

Capitals⸗ Verleihung. Gegen ganz voͤllig pupillariſche Sicherheit auf ländliche Grund⸗ 
ſtücke find 6000 Thaler entweder im Ganzen oder auch in getheilten Poſten, jedoch nicht unter 2000 
Thalern, zu bevorſtehende Oſtern ohne Einmiſchung eines Dritten zu verleihen. Hierauf Reflectirende, 
mit Inſormations⸗Scheinen verſehen, erfahren das Nähere in der Expedition der Oberlauſitziſchen 
Fama. 


EE ͤ88¾— w.], «˙—7ö,.,ͤ ]—i⅛ßZꝙ : ae i 

Meinen geehrten Geſchäftsfreunden beehre ich mich anzuzeigen, daß ich 
die mehrſten Donnerſtage in Görlitz im Gaſthof zum goldnen Baum anzu⸗ 
treffen bin. M. Mendelsſohn aus Rothenburg. 


A ĩ ͥ²ꝛ᷑̃/· ·ij]¶⁰ẽ . ⁵ .... ]ͤ , ⅛ᷣͤ . ͤ Bee 
Erlenpflanzen werden zum kommenden Frühjahr zu kaufen geſucht. Von wem? erfährt man in 
der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. 5 f 


Guts⸗Beſitzer und Wirthſchafts⸗Beamte ꝛc., welche Rechnungen aller Art zu revidiren, auch 
dergleichen monatlich u. ſ. w. zu fertigen haben, koͤnnen ſelbige von einem Oeconom, welcher ‚in. dies 
ſem Fache ganz geübt, auch eine ſehr leſerliche Hand ſchreibt, zur Zufriedenheit bearbeitet bekommen 
und das Weitere in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama erfahren. * : 
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Es wird zum kommenden Frühjahr in eine bedeutende Torfftecherei ein Torfſtecher geſucht. Naͤ⸗ 
here Auskunft ertheilt die Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. Be 7 — 


ann — — — — 
Gefundener Hund. Bei dem Dorfe Stannewiſch bei Niesky hat ſich unlaͤngſt ein Mops 
männlichen Geſchlechts, welcher mit einem ſchwarzledernen Halsbande mit meſſingner Schnalle und 
dergleichen Schloß verſehen iſt, zu mir gefunden. Der Eigenthümer dieſes Hundes kann denſelben 
gegen Erſtattung der Futterkoſten und nſertionsgebuͤhren bei mir wieder bekommen. 
Gurg bei Reichenbach, am 18ten Februar 1830. i 
Gottlob Hofmann, Bauergutsbeſitzer. 


Druckfehler. In . erſte Seite zweite Spalte Zeile 12 von unten leſe man Verklärte ſtatt 
rte. eh 


